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Julia Konstantinidis

Das Mädchen wirkt in sich ge-
kehrt. Es beteiligt sich nicht am
Unterricht, Prüfungen schreibt
es nicht mit, ein Zeugnis im her-
kömmlichen Sinn erhält es nicht.
Welche Störung – oder welches
Trauma – das Mädchen hat, das
SibillaWagner* betreut, ist nicht
ganz klar. Tatsache ist, dass et-
was die Drittklässlerin so sehr
blockiert, dass sie seit der ers-
ten Klasse den Unterrichtsstoff
nicht im gewohnten Rahmen
erlernen kann.

Sibilla Wagner ist gelernte
Kleinkinderzieherin. Sie arbei-
tet seit vier Jahren zu 41 Prozent
als qualifizierte Assistenz an ei-
ner Basler Primarschule und be-
treut in diesem Pensum,verteilt
auf vier Vormittage, zwei Kin-
der, eines davon ist das Mäd-
chen.Obwohl die Schülerin leis-
tungsmässig nicht beurteiltwer-
den kann, wird sie gemäss dem
integrativen Konzept im regulä-
renKlassenverband unterrichtet.

«Sie hat individuelle Lernzie-
le», sagtWagner imGesprächmit
dieser Redaktion. Die Schüle-
rin sei während des Unterrichts
oft regelrecht verloren, «weil sie
es nicht kann», sagt Wagner. In
solchen Momenten gehe sie mit
dem Kind aus dem Klassenzim-
mer und arbeite allein mit ihm.
Das Mädchen sei froh um diese
Eins-zu-eins-Betreuung. Even-
tuell erhalte es dadurch auch
jene Begleitung, die es zu Hause
nicht bekomme, die aber für je-
des Kind wichtig sei.

Unverzichtbare Assistenzen
Die Möglichkeiten, Lernschwä-
chen und Beeinträchtigungen zu
erkennen, sind in den vergange-
nen Jahren immer differenzier-
ter geworden. Kindermit beson-
deren Bedürfnissen nach dem
Prinzip der integrativen Schule
im regulären Klassenverband zu
unterrichten, ist in Basel-Stadt
seit 2011 gesetzlich verankert.
Umdie dadurch gestiegenenAn-
forderungen an den Unterricht
bewältigen zu können, erhalten
Lehrerinnen und Lehrer beim
Unterricht von weiterem Fach-
personal Unterstützung, etwa
vonHeilpädagoginnen oder Lo-
gopäden.

Auch die Schülerin, die Sibilla
Wagner individuell betreut, er-
hält zusätzlichen Unterricht im
Rahmen des Förderangebots
«Deutsch als Zweitsprache»,
nimmt Termine mit der Heil-
pädagogin und demSchulsozial-
arbeiter wahr. «Pro Schultag ist
sie sicher eine Lektion nicht in
der Klasse», sagt Wagner.

Um Ruhe in den Klassenver-
band zu bekommen und da-
mit die Lehrpersonen auch auf
die Bedürfnisse anderer Schü-
lerinnen eingehen können, sind
Assistenzpersonen wie Sibilla
Wagner landesweit in vielen
Schulen unverzichtbar gewor-
den. Ihre Einsatzgebiete variie-
ren, von der Hilfestellung beim
Schuhebinden bis hin zur Lern-
unterstützung im Unterricht.
An Basler Schulen gibt es drei
verschiedene Arten von Assis-
tenzpersonen (siehe Co-Text).

Sogenannt qualifizierteAssis-
tenzenwie SibillaWagner haben
eine Fachausbildung, imBereich
Betreuung oder Gesundheit.

Ihr spezifischesWissen als Klein-
kinderzieherin benötigtWagner
auch bei der Arbeit mit dem
zweiten Kind, das sie betreut.
Der Bub sei aufgrund seiner bis-
herigen Lebensgeschichte stark
traumatisiert und könne sich nur
schwer auf Neues einlassen. Für
den Schüler einer dritten Klasse
steht ein regulärer Klassen- und
Lehrerwechsel an. Beziehungen
einzugehen, falle ihm jedoch
schwer, so Wagner. «Er hatte
Angst, dass auch ich im neuen
Schuljahr nicht mehr bei ihm
sein werde», sagt Wagner.

Er stört die anderen Kinder
«Er fällt im Unterricht auf und
eckt bei den anderen Kindern an.
Es gibt immer wieder Konflikte.
Er stört die anderen Kinder,weil
er alles kommentiert und immer
etwas in der Hand hat, mit dem

er spielt.» Wagner ist ihm vor
allem eine mentale Stütze bei
seinem Ziel, selbstständiger zu
werden. Sie begleitet den Jungen
zur Heilpädagogin,wo er lernen
soll, seine Gefühle zu äussern.
Seit der Schüler wisse, dass sie
ihm auch im nächsten Schuljahr
zur Seite stehen wird, gehe es
ihmwieder besser.

Ob undwelcheUnterstützung
Schülerinnen und Schüler erhal-
ten, wird in jeder Basler Volks-
schule individuell entschieden:
«Jede Schule hat ein Kontingent
für Unterstützungsmöglichkei-
ten im Rahmen der Förderange-
bote der Förderstufe 2, darunter
fallen etwa auch Psychomotorik,
Deutsch als Zweitsprache, schuli-
scheHeilpädagogik oderLogopä-
die», sagt Doris Ilg. Rund 40Mil-
lionen Franken pro Jahr beträgt
das Budget für dieses Massnah-

menpaket, das seit 2011 schritt-
weise zur integrativen Schulung
und Förderung der Schülerinnen
und Schülermit besonderemBil-
dungsbedarfwährendderobliga-
torischen Schulzeit in derVolks-
schule geschnürt wurde.

Braucht ein Kind über die
Förderstufe 2 hinaus zusätzliche
Unterstützung, kann die Schul-
leitung im Sinne einer verstärk-
tenMassnahmenoch zusätzliche
Förderung beantragen. Sowohl
das von Wagner betreute Mäd-
chen als auch der Junge werden
im Rahmen einer solchen Mass-
nahme unterstützt. «Dass man
eine Assistenz bekommt, dafür
braucht eswahnsinnig viel», sagt
die Schulleiterin des Schulhau-
ses, welche die Anträge bei der
Fachstelle ZusätzlicheUnterstüt-
zung (ZU) zurPrüfung einreichen
muss und die beim Interview-

termin mit dieser Zeitung auch
dabei ist. Die Entscheide über
eine zusätzliche Unterstützung
werden regelmässig überprüft, so
die Schulleiterin. Es könne sein,
dassman sagenmuss, «jetzt geht
es nicht mehr», und eine sepa-
rative Lösung – also den Wech-
sel in ein Sonderschulangebot –
verfügtwerde. «Aber das kommt
eher selten vor.»

Zwei Lehrpersonen nötig
Im Fall der Drittklässlerin, die
dem regulären Unterricht nicht
folgen kann, könnten sich Aus-
senstehende fragen: Wäre das
Kind in einem anderen, separati-
ven Setting nicht besser aufgeho-
ben?Nein, istWagner überzeugt.
Seit sie sich mit dem Mädchen
beschäftige – seit der zweiten
Klasse –, erkenne sie eine posi-
tive Entwicklung, vor allem im

sozialenVerhalten.«DasMädchen
öffnet sich langsamund beginnt,
Freundschaften zu schliessen. Es
möchte auf keinen Fall aus der
Klasse weg.»

DieAssistentin empfindet ihre
Arbeit als sinnvoll, nicht nur in
Kontakt mit den ihr anvertrau-
ten Kindern: «Für die anderen
Schülerinnen und Schüler ist die
Situation vertraut. Sie lernen,
dem betreuten Kind zu helfen.
Ihr Sozialverhalten wird ge-
stärkt.» Wagner und die Schul-
leiterin sind von der Notwendig-
keit der Assistenzen überzeugt:
«Dank der zusätzlichen Unter-
stützung können Kinder mit
zusätzlichem Förderbedarf am
Regelunterricht im Klassenzim-
mer teilnehmen.»NachAngaben
des Erziehungsdepartements ist
denn auch die Zahl der zusätzli-
chenUnterstützungen gestiegen.

Für die stellvertretende Leite-
rin der Volksschule, Doris Ilg, ist
der Weg, den man in Basel ein-
geschlagen hat, eine Reaktion auf
gesellschaftliche Entwicklungen:
«Die Gesellschaft entwickelt sich
stetig weiter, und auch das Indi-
viduum hat heute einen anderen
Stellenwert als nochvor20 Jahren.
Daraufmuss die Schule reagieren.
Die Bildung unserer Kinder ist
zu einem pädagogischen Gross-
auftrag geworden, den Lehrer
und Lehrerinnen allein nicht er-
füllen können.»

* Aus Rücksicht auf die beiden
Schulkinder, die im Text erwähnt
werden, wurde der Name der
Assistentin geändert und es
werden keine weiteren Namen ge-
nannt oder Ortsangaben gemacht.

Ein «pädagogischer Grossauftrag»
Unterstützung im Klassenzimmer In Basel sind unterschiedlich qualifizierte Assistenzen im Einsatz.
Der integrative Ansatz mache das nötig, sagen drei Expertinnen.

Den Bedürfnissen einzelner Schülerinnen und Schüler einer Klasse gerecht zu werden, ist mit dem Modell der integrativen Schule äusserst anspruchsvoll. Symbolfoto: Keystone

Das Modell der Assistenzen
kennt man in Basel seit der Ein-
führungvon Integrationsklassen
im Jahr 1998. Es sieht vor, dass in
diesen KlassenVorpraktikantin-
nen oderVorpraktikanten einge-
setzt werden, die jeweils für ein
Jahr in der Klasse sind – neben
derKlassenlehrperson und einer
Heilpädagogin. «Es sind Perso-
nen, die etwa Sozialpädagogik
studieren möchten, Lehrer wer-
denwollen oder sich generell für
eine berufliche Tätigkeit im pä-
dagogischen Bereich interessie-
ren», so Doris Ilg, stellvertreten-
de LeiterinVolksschulen. Seit die

einjährigenVorpraktika aufgrund
des Mindestlohngesetzes – es
wurde 2022 eingeführt – nicht
mehr angebotenwerden können,
gibt es stattdessen sogenannte
Schulassistenzen, um die Arbeit
derVorpraktikantenweiterzufüh-
ren. Derzeit sind 25 Personen in
dieser Funktion an den Volks-
schulen Basel-Stadt tätig.

Auf allen Schulstufen – also
vom Kindergarten bis in die Se-
kundarschulen – arbeiten zudem
insgesamt 92 Vorpraktikanten.
Sie können weiterhin angestellt
werden, jedoch nicht mehr für
ein ganzes Schuljahr. Die Quali-

fikationen für die noch junge
Funktion der Schulassistenzen
ist unterschiedlich: «Wenn im-
mer möglich, sollen Schulassis-
tentinnen und Schulassistenten
einen Berufsabschluss haben.
Aber wir wollen das bewusst
offenlassen», sagt Ilg.

Der Bedarf steigt an
Schulassistenten helfen beispiels-
weise Erstklässlern beim Schu-
hebinden, helfen den Kindern,
ihren Arbeitsplatz zu organisie-
ren, oder begleiten die Klassen
in den Schwimmunterricht und
sind dort behilflich.Über die Eig-

nung einer Person zur Schulas-
sistenz entscheidet die zustän-
dige Schulleitung selber.

Seit 13 Jahren werden zudem
qualifizierteAssistentinnen und
Assistenten eingesetzt. Sie haben
laut Ilg eine Fachausbildung,
etwa im Bereich Betreuung oder
Gesundheit. Derzeit sind unge-
fähr 200 Personen in dieser
Funktion an den Basler Volks-
schulen tätig. Dies, «weil dieAn-
zahl von Kindern mit Bedarf an
zusätzlicher Unterstützung ge-
stiegen ist. Etwa Schülerinnen
und Schülermit einerAutismus-
spektrumsstörung.» (juk)

Das Modell ist seit über 25 Jahren bekannt
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Von aussen sieht es so aus, als ob beim Bau des «neuen Leuchtturms der Basler Kultur» alles nach Plan verläuft. Foto: Kostas Maros

Simon Erlanger

Er soll ein kulturelles Highlight
eines modernen und nachhalti-
gen Basels sein, der neueArchiv-
und Museumsbau im St. Johann.
Doch schon jetzt ist klar: Das neue
Haus schimmelt. Es kommt zu
teuren Verzögerungen. Ein gros-
ser Teil der 1,5 Millionen Fran-
ken Mehrkosten, welche die Re-
gierung bewilligt hat, dient der
Abdichtung der untersten Ge-
schosse des kaumerstelltenNeu-
baus.Denn es gilt, die sogenannte
«Dichtigkeit» zu erreichen und
den Schimmelbefall zu bekämp-
fen.Denn Schimmel ist fürArchi-
ve und Bibliotheken tödlich.

Dabei begann alles so gut.
Eine Mehrheit des Grossen
Rates war 2019 für den 214 Milli-
onen Franken teuren Museums-
undArchivbau. «WelcheAlterna-
tiven gibt es? Keine»,meinte etwa
die LDP-Grossrätin Catherine
Alioth in derDebatte. Zwar ergriff
die SVP zusammen mit einigen
FDP-Politikern das Referendum.
Das Projekt überstand dann aber
ohne jedeMühe dieVolksabstim-
mungmit einer Zustimmungvon
über 60 Prozent.

Geplante Eröffnung unsicher
Grund für den Neubau ist nebst
der Modernisierung von Muse-
um und Archiv vor allem der
Raummangel. Es mussten etwa
dieArchivalien des Staatsarchivs
auf das ganze Kantonsgebiet ver-
teiltwerden.Das Staatsarchiv sei
dysfunktional und die Bewirt-
schaftung von fünf Standorten
sei viel zu aufwendig, betonte
Jeremy Stephenson, damaliger
Präsident der Bau- und Raum-
planungskommission. «Auch das
Naturhistorische Museumweist
heutemassive strukturelle, ener-
getische und klimatische Defizite
auf. Die Lagerflächen sind viel zu
klein, das Dach ist undicht», so
Stevenson.

Im neuen Haus ist nun aber der
Keller undicht. Der Schimmel
macht den Planern einen Strich
durch die Rechnung.Die für 2027
beziehungsweise 2028 geplan-
ten Eröffnungen von Staatsar-
chiv undMuseum sind unsicher.
«Die Auswirkungen auf die
Eröffnungstermine und die Kos-
ten können erst nach Abschluss
zusätzlicher Abklärungen und
Überprüfungen eingeschätzt und
voraussichtlich im Herbst 2024
kommuniziert werden», so die
BaslerRegierung amDonnerstag.

Einmal mehr ist also ein staatli-
ches BaslerBauprojekt in Schwie-
rigkeiten. Dabei kommt das Pro-
blem nicht überraschend. Schon
im Februar 2018, im damals dem
Grossen Rat vorgelegten «Rat-
schlag über den Neubau des
NaturhistorischenMuseums und
des Staatsarchivs Basel»,wird es
angesprochen, allerdings erst auf
Seite 22 des 61 Seiten umfassen-
den Papiers, unter demneudeut-
schen Titel «Wasserdichtigkeit»,
versteckt imUnterkapitel «Trag-
werk und Konstruktion» hinter
denAbschnitten«Energieeffizienz
und Nachhaltigkeit». Man fragt
sich,wie viele Grossrätinnen und
Grossräte wohl diesen entschei-
denden Abschnitt schlicht über-
lesen haben.

Zur Erinnerung sei er hier im
Original zitiert: «An die Wasser-
dichtigkeit der Untergeschosse
werden höchste Anforderungen

gestellt. Das 4. Untergeschoss
kommt teilweise im Grundwas-
ser zu liegen. Hier sind ein Teil
der Magazine des Staatsarchivs,
Sammlungsräume desNaturhis-
torischenMuseumsunddie gros-
se Haustechnikzentrale unterge-
bracht.DieWasserdichtigkeit der
AussenwändewirddurchdieAus-
bildung einer sogenannten ‹gel-
benWanne›mitwasserundurch-
lässigem Beton, abgedichteten
Arbeitsfugen und einer mit dem
Beton verbundenen, aussenlie-
genden Folie gewährleistet. Die-
ses Abdichtungssystem ist aktu-
ell die anerkannt beste Technik,
im Rahmen einer einschichtigen
Konstruktion die geforderteDich-
tigkeit zu erreichen.» Nun ist es
genaudieseWanne,welcheMehr-
kosten verursacht.

In der erwähnten Debatte im
Grossen Rat sprachen 2019 nicht
viele über das Risiko, mitten in
einer Grundwasserzone in die
Tiefe zu bauen. «Es istmir schlei-
erhaft, dass es in ganz Basel keine
bessere Parzelle geben soll als
diese zwischen Störfallrisiko und
Grundwasserproblemen gelege-
ne», meinte etwa Stephan Mu-
menthalter von der FDP. «Ich bin
der Ansicht, es gibt geschicktere
Standorte für einMuseum», sagte
Joël Thüring von der SVP, der auf
das Störfallrisiko durch den na-
hen Bahnverkehr und das hohe
Grundwasser verwies. «Störfall-
vorsorge und Grundwasser sind
bedeutende Kostenfaktoren», be-
tonte auch SVP-Grossrat Patrick
Haffner.

Nachhaltigkeit überzeugte
Die Ratsmehrheit liess sich nicht
beirren. Grundwasser war nicht
wirklich ein Thema. Vielmehr
vermochte das neue Haus durch
seineModernität, seineArchitek-
tur und seine Nachhaltigkeit zu
überzeugen. Die SP sprach von
einem kulturpolitischen Meilen-
stein für den Kanton. «Die sozial-

demokratische Fraktion möchte
den dringend benötigten und zu-
kunftsweisendenNeubau fürdas
Naturhistorische Museum Basel
und das Staatsarchiv Basel-Stadt
ermöglichen», so etwa SP-Gross-
rat Sebastian Kölliker.

Dass die Probleme sich früh
abzeichneten, zeigt 2021 auch ein
Bericht in der Schweiz am Wo-
chenende, der darauf hinwies,
dass im Neubau für das Basler
Staatsarchiv und das Naturhis-
torische Museum im St. Johann
keine Kulturgüterschutzräume
errichtet werden.

Kapazitätsausbau geplant
DasBundesamt fürBevölkerungs-
schutz habe nach einem Augen-
schein darauf hingewiesen, dass
in unmittelbarerNähe zumSchie-
nenstrang im St. Johann kein
Schutzraum für Kulturgüter ge-
bautwerden könne, der denNor-
men des Bundes entspreche. Der
Mindestabstand zu grösseren
Verkehrsachsen müsse mindes-
tens 300 Meter betragen. Davon
sei im Ratschlag nichts zu lesen
gewesen.Auchwegen des Grund-
wasserspiegels sei am Ort ein
Schutzraum kaummöglich.

DerVerzicht auf einen Schutz-
raum wird im Ratschlag von der
Regierung aberdamit begründet,
dass das «eine schmerzhafte Re-
duktion derMagazinkapazitäten»
bedeutet hätte.Nicht erwähnt ist
dabei, dass es die schwierigen
Grundwasserverhältnissewaren,
wegen denen auf ein eigentlich
geplantes fünftes Untergeschoss
verzichtet wurde, was zu ent-
sprechend weniger Depotfläche
führte. Wie nun seit kurzem be-
kannt ist, sollen die Kapazitäten
der Bahnlinie ins Elsass künftig
massiv ausgebaut werden. Die
Elsässerbahn ist ein wichtiges
Element desVier-Meter-Korridors
auf der linken Rheinseite. Eine
ZunahmederErschütterungen ist
damit programmiert.

DieWarnungen vor dem
Grundwasser wurden ignoriert
Kultur Leuchtturm Der Rohbau des neuen Basler Staatsarchivs und
des Naturhistorischen Museums schimmelt. Das Problemwar absehbar.

Kunstpreis Gesternwurden Filme-
macherinnen und Medienkünst-
ler aus der Region Basel für ihre
Arbeit gewürdigt. Den Filmpreis
durfte der Basler Regisseur und
DrehbuchautorMichael Koch für
seinen Spielfilm «Drii Winter (A
Piece of Sky)» von 2022mit nach
Hause nehmen. Koch erzählt da-
rin die Beziehungsgeschichte ei-
nes Paars in einem entlegenen
Bergdorf in den Alpen. Für den
Filmpreiswaren 20Bewerbungen
eingegangen. Der Preis ist mit
20’000 Franken dotiert.

In derKategorie Kurzfilmdurf-
te sich die Basler Filmemacherin
Corina Schwingruber Ilić freuen.
IhrWerk «BeenThere»wurdemit
dem Kurzfilmpreis gekürt, er ist
mit 10’000 Franken dotiert.

Der Basler Medienkunstpreis,
der ebenfallsmit 10’000 Franken
dotiert ist, ging an EstherHunzi-
ker für ihre Arbeit «Vogue (Cover
Creatures)» von 2022. Die Basler

Künstlerin führe in ihremmulti-
medialen E-Book «an die Grenze
von Realität und Fiktion», so die
Jury. Darüber hinaus vergab die
Jury zwei Spezialpreise für «Re-
gie Nachwuchs». Ausgezeichnet
wurden Michèle Flury und Max
Carlo Kohal.

Die Film- und Medienkunst-
preise dienen der Auszeichnung
und Anerkennung der Film- und
Medienkunstschaffen in der Re-
gion Basel und deren Leistun-
gen. Zuständig für dieVerleihung
sind die Kulturabteilungen von
Basel-Stadt undBaselland imZu-
sammenhangmit ihrempartner-
schaftlichen Fördermodell.

Die Preisverleihung fand erst-
malig am «Bildrausch-Filmfest
Basel» statt. An der Preisver-
leihung zugegen waren auch
der Basler Regierungspräsident
Conradin Cramer und seine Ba-
selbieter Amtskollegin Monica
Gschwind. (as)

Diese Basler Filmschaffenden
überzeugten die Jury

Zeugenaufruf Bewohnerinnen und
Bewohner in Laufenwurden ges-
tern in den frühen Morgenstun-
den urplötzlich aus dem Schlaf
gerissen: Kurz nach 4.30Uhr gin-
gen bei der Baselbieter Polizei
mehrere Meldungen über «laute
Detonationen» ein, wie sie ges-
tern Mittag mitteilte.

Waswar geschehen? Ein Ban-
comat an der Röschenzstrasse
wurde gesprengt. Dies stellte
eine sofort ausgerückte Polizei-
patrouille fest. Täterschaft: un-
bekannt. Der Automat befand
sich an der Fassade der ansäs-
sigen Bankfiliale. Am Geldauto-
maten und an der Gebäudehülle
sei ein erheblicher Sachschaden
entstanden, so die Polizei. Die
«motorisierte Täterschaft» sei
anschliessend in Richtung Rös-
chenz geflüchtet, heisst es in der
Mitteilung. Zur Täterschaft und
zu einer allfälligenDeliktsumme
könnten zurzeit keine konkreten
Angaben gemacht werden.

Während derTatbestandsauf-
nahme musste der Bereich um

die Bankfiliale aus Sicherheits-
gründen grossräumig abgesperrt
werden. Verletzt wurde bei der
Detonation niemand.

Bundesanwaltschaft
und Fedpol ermitteln
Die Polizei Basel-Landschaft
hat in Zusammenarbeit mit der
Staatsanwaltschaft Basel-Land-
schaft, der Bundesanwaltschaft
und der Bundespolizei Fedpol
entsprechendeErmittlungen auf-
genommen. Die Ermittlungen
werden unter der Leitung der
Bundesanwaltschaft geführt, die
für Sprengstoffdelikte zuständig
ist. ImEinsatz standen zudemdie
StützpunktfeuerwehrLaufenund
das Feuerwehrinspektorat bei-
der Basel.

Personen, die im Bereich der
Röschenzstrasse verdächtige Be-
obachtungen (Personen,Fahrzeu-
ge etc.) gemacht haben, werden
gebeten, sich mit der Einsatzleit-
zentrale der Polizei Basel-Land-
schaft in Liestal, Tel. 061 553 35
35, in Verbindung zu setzen. (as)

Bancomat in Laufen in die Luft gesprengt

Horburgpark AmSamstagmorgen,
kurz nach drei Uhr, wurde eine
37-jährige Frau im Horburgpark
Opfer eines Sexualdeliktes. Das
vermeldet die Staatsanwaltschaft
des Kantons Basel-Stadt am
gleichen Tag. Der mutmassliche
Täter habe festgenommen wer-
den können.

Laut den bisherigen Ermitt-
lungen habe sich die Frau am
Freitagabend im Kay Club am
Claraplatz aufgehalten und dort
einenMann kennen gelernt. Eini-
ge Zeit später sei sie mit ihm in
ein Taxi gestiegen und zumHor-

burgpark gefahren.Dort habe der
Mann die 37-Jährige vergewaltigt
und sei danach geflüchtet.

Der mutmassliche Täter, ein
24-jähriger Kosovare, hatte sich
nach dem Vorfall zurück in den
Club begeben und konnte dort
durch die Polizei erkannt und
festgenommen werden. Der ge-
naueTathergang sei Gegenstand
der Ermittlungen.

Personen, die sachdienliche
Hinweise geben können,werden
gebeten, sich mit der Kriminal-
polizei der Staatsanwaltschaft in
Verbindung zu setzen. (rap)

Mutmasslicher Vergewaltiger gefasst
Die Ratsmehrheit
liess sich
nicht beirren.
Grundwasser war
nicht wirklich
ein Thema.

Zwei Einbrecher in
Liestal festgenommen
Diebstahl Nach einemEinbruch in
ein Einfamilienhaus in Liestal in
der Nacht auf Samstag sind zwei
mutmassliche Einbrecher fest-
genommen worden. Gegen die
beiden jungenMännerwurde ein
Verfahren eröffnet. Bei den Be-
schuldigten handle es sich um ei-
nen 17-jährigenAlgerierund einen
17-jährigenTunesier. Die Jugend-
anwaltschaft habe entsprechende
Verfahren eröffnet. (rap)

Zoo Basel verzeichnet
Besucherrekord
Zolli Der Zoo Basel hat 2023
einen Gewinn von 95’000 Fran-
ken erzielt. DerBetriebsaufwand
belief sich im vergangenen Jahr
auf knapp 6 Millionen Franken,
wie aus dem vergangene Wo-
che veröffentlichten Geschäfts-
bericht des Zolli hervorgeht. Im
Jahr 2023 hat der Zoo Basel fast
1,2 Millionen Eintritte gezählt.
Damit verbucht er einen neuen
Besucherrekord. (SDA)

Nachrichten


